
RÖMISCHE' SONDERGÖTTER'

H. Uliener hat seine Theorie von den 'Sondergöttern' sehr
wesentlich zu stützen gesucht durch eine römische Ueberlieferung,
llereu Wert siell in den Augen der Kundigen immer mehr ver­
ringert; ich meine die Ueberlieferung von den sogenannten In­
di~itamelltengottheiten, wie sie R. Peter in Roschers Lexikon II
188 ff. aus Tertullian, Augustin, Arnobius u. a., d. L. aus den
Trümmern varronischer Gelehrsamkeit und Spekulation zusau))nen­
gestellt hat. G. Wissowa hat das Verdienst, mit gewohnter
Schärfe des Urteils vor der Benutzung der vanonischen Listen
im. Sinne Useners und einiger Vorgänger gewarnt zu haben
(' Echte und falsche Sondergötter in der römischen Religion: Ge­
samm. Abhandl. 304 ff.). Wir haben vieles lange Zeit für Zeug­
nisse ältester Begriffsbildung der römischen und, von hier aus,
der Religion überhaupt gläubig hingenommen, was nur der zum
Teil lächerlich spitzfindigen Spekulation eines GeleInten der aus­
gebenden republikanischen .Zeit sein Dasein verdankt; und ich
bin der Ansicht, dass die Forschung eine immer grc)ssere Anzahl
der varronischen 'Sondergötter' anders beurteilen wird. In diesel'
Untersuchung sollen Varros Listen unter einem Gesichtspunkt
kritiscll betrachtet werden, der mir geeignet scheint, das Ver­
ständnis fÜI'einen Teil der dunklen und sonderbaren Götter­
namen zu fördern.

Von den Kulten einzelner Geschlechter iu Rom illt uus
sehr weniges bekannt (vgl. Wissowa, Re\. u. Kult. 367). Ein
sac1'i/icium statum in calte Qub'inali gentis Fcibiae erwähnt Livins
V 46,2. Die Fabii führt.en ihr Geschlecht auf Herkules zurücl"
der mit ihrer Ahnfrau den ersten Fabier erzeugt haben sollte (vgl.
Plut. !t'ab. Max. 1. Paul. Fest.. p. 87). Dass diese Ahnfrau keine
andere ist., als die vielgedeutete (vgl. Crusius in Roschers Lex.
I 1441 fg.) Fabula der römischen Sage, glaube ich in meinem
Artikel' Faunus' in der Realenzyklopädie VI Sp. 206'1 wahrschcin­
lich gemacht zu haben. Es ist nur natürliclJ, anzunellmen, dass
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diese Fabula von der gens Fabia verebrt worden ist, kennen wir
doch 80 viele andere mit dem Namen eines Geschlechtes benannte
Gottheiten, die weit über das Geschlecht, von dem sie benannt
sind, hinaus Anerkennung und Verbreitung gefunden haben. Ganz
ähnlich, wie der Name FaJmla zu Fabius verhält sich Hemlus
bzw. Erylus (Verg. Aen. vrn 563), dem nascenti t"is animas
Fe,'onia mater dederat, nach dem schlagenden Naohweis von W.
Schnlze, Zur Geschichte lateinischer Eigennamen 165 fg.; zum
Namen der gens Feronia, d. h: derjenigen gens, 'die zu einer
Göttin Feronia betete, und ihren Kult weithin verbreitet hat'.
Die später so bedeutungsvolle Fe"onia ist also ursprünglich nichts
anderes, als die Spezialgottheit eines bestimmten Geschlechts ge­
wesen. Schulze selbst macht noch auf eine Reihe anderer für
uns allerdings fast verschoBener Gottheiten aufmerksam, deren
Namen, wie sein Bnch überzeugend dartut, etymologisch nur als
Gentilnamen verstanden werden können, so aber auoh vollständig
klaJ' sind. So Ancharia von Asculum, anfänglich Gentilgottheit
der gens Anchal'ia; Hostia von Sutrium, Geschlechtsgöttin der
Hostii (vgl. Wissowa aaO. 44,5; Schulze aaO. 122 fg.). In die­
selbe Kategorie scheint die berithmte Egeria zu gehören (Schulze
123). Besonders interessant ist der in Atina verehrte (vgl.
Wissowa aaO.) Numiternus, von dem wir durch eine Inschrift
(eIL. x 5046) erfahren, dass er auch Mars genannt worden ist.
Numifernus, der auch Mars hiess, war der Geschlechtsgott der
Numitorii, nach Ausweis des Namens. Auch die gens Numisia,
deren Name etymologisch nahe verwandt ist mit dem der Numi­
todi, vereInte eine dem Mal's ähnliohe Gottheit. die Numisius
Mal'tius hiess (OlL. VI 476 u. 30986, vgJ. SclJUlze 200). Der­
selbe heisst Numesius Mars in der kürzlich gefundenen Inscillyt
Bu1l. comun. 1\106 p. 61. Dass die Legende gerade einen Numilol'
zum Grossvater der Marssöhne macht, ist nur einer von vielen
Hinweisen darauf, dass in den urgesohichtlichen Mythen Roms
denn doch etwas mehr steckt, als jetzt allgemein angenommen wird.

Wie Mars, so sind noch viele andere GöttergestaIten, For·
tuna, Hercules u. a., von bestimmten Geschlechtern speziell ver­
ehrt worden, und haben daher versohiedene Beinamen erhalten.
Dazu gehört die Mincl'va 1J.'Iatusia in Sentinum (Schulze 200),
d. h. die lIfine"va' der gens Matusia; vor allem aber der be­
rühmte Ia/ws Curiatius, auf dessen Zusammenhang mit der gens
Cm'iatia ja die Legende selbst hinweist. In den Lares Hostilii
(Pau!. Fest. p. 101) glaube ich die Lares der gens Hostilia richtig
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gefunden zu haben (Archiv f. lat. Lexikogr. XV 120). Wie in
den Fällen, wo Fortuna, Hercules, 8ilvanus u. a. als Spezial.l~ott­

heiten einer bestimmten Gens bezeichnet werden, der Name dieRer
Gens adjektivisch dem der Gottheit hinzugefügt wird, so t.ra~en

einige Gottheiten auch nur diesen adjektiviscllen Geschlechts­
namen. Dazu gehört der in Narnia verehrte deus Visidianlls,
der Gott der gens Visidia (Schulze 123).

nas Meiste von dem bisher angefÜhrten ist dem Werk
Schulzes entnommen. Aber seine Zusammenstellungen lassen sich
leicht fortsetzen. Die gens Vitellia zB., nach der eine zum alba­
nischen Bunde gehörige Ortschaft Vitellia hiess (vgI. Nissen, [tal.
Landesk. TI 556 u. 602), sollte vorn alten König Faunus und
Vitellia, qu.ae multis locis p1'O numine cole1'etm', abstammen (8ueton.
VitelI. 1). Ob in der Inanspruchnahme des FaU11us eine wert­
volle Ueberlieferung steckt oder nicht, können wir nicht mehr
kontrollieren; die Vitellia aber ist sicher echt und alt als Ge­
schlechtsgöttin der Vitellii.

Nun findet sich in der Sammlung von 'Sondergöttern', die
wir dem Varro verdanken, eine ganze Reihe absonderlioher Namen,
deren Erklärung, wie sie Varro gegeben hat, keiu neuerer Gram­
matiker ernst nehmen kann. Noch vor kurzem hat allerdings
Fr. 8tolz, Archiv f. lat. Lex. X 151 ft'. die Deutungen Varros
mit Hilfe der neueren Sprachwissenschaft zu erläutern gesucht.
Aber er ist bei diesem Unternehmen nicht allein zu oft recht
bedenklichen etymologischen Kunststücken gezwungen, sondel'll
muss ausserdem noch zur Annahme von Begriffshildungen und
Begriffsübergängen seine Zufluoht nehmen, die, wenn sie wirklich
stattgehabt hätten, uns nur neue und peinlichere Rätsel aufgeben
würden. Fata sC1'ÜJunda (Tertull. de animo 39) soll ursprünglich
bedeutet haben' die aufzuschreibenden Geschicke'. Daraus seien
später göttlicbeWesen geworden, und infolgedessen habe man
scribrmda aktivisch aufgefasst. So sei man zu dem Begriffe
schreibender 8ohicksalsgottheiten gekommen. Diesel' Begriff ist
aber in Wahrheit alt (vgl. meinen Artikel (Fatum' in der Real­
enzyklopädie VI 2049), und als man ihn auf die als Gottheiten
gedachten Fata anwenden wollte, nannte man diese sC1'ib"nda (die
schreibenden' 1. (Aufzuschreibende Ge!\chioke' hat es nie gegeben.
Ferner: die Begriffe und Bezeiolmungen arbot' defenmda, com-

1 Vgl. jetzt auch Ehrlich, Zeitsch!'. f. vergl. Sprachforsch. XLII
(1909) 312. .
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molenda, adolenda, eoinqltenda = 'der wegzutragende ... Baum'
hätten zur Bildung von Namen für Gottheiten, die diesen ein­
zelnen Akten vorstanden, geführt, wobei' selbstverständlich' arbor'
jerlesmal weggelassen worden sei. So seien die in den Arvalakten
überlieferten Namen Defe1"ltnda usw. entstanden, wobei die ur',
sprünglich im passiven Sinn gedachten und gebrauchten Gerundiva
'notwelldigerweise in die aktive Bedeutung übergeführi werden
IIIUAsten'. Ich kann nicht glauben, dass eine solohe Begriffs­
entwickelung irgend jemandem, ausser Stolz selbst, eingeleuchtet
hat. Hier aber glaubt nun Stolz den Schlüssel zum VerständJliR
anderer, merkwürdiger Namen gefunden zu haben. Er erkennt
an, dass, wenn wirklich Vitumnus von vita abgeleitet ist, das zu
Grunde liegende *vitumnus, nach Analogie von pilumnoe, 'doch
wohl nur als partizipiale Bildung mit der Bedeutung: m'it Leben
begabt' gedacht werden kann, sich also zunächst 'wohl' auf die
Leibesfrucht bezogen haben mUSA. Nun aber: 'erst infolge der
Abstraktion wurde der Begriff auf den Indiges diesel' Leibes­
frucht übertragen, infolge dessen natürlich die bereits oben nam­
haft gemachte Umdeutung in den 'Gott, welcher dem Kinde ilIl
Mutterleib dus Leben verleiht'.' Eine Kritik dieser Spielerei
braucht wohl nicht ausdrücklich gegeben zu werden. Wir müssen
einfad} anerkennen, dass, ganz abgesehen von formellen Schwierig­
keiten, in den varronischen Listen eine ganze Reihe 'Namen stehen,
die, wenn sie wirklich uas bedeutet haben, was Varro von ihnen
behauptet, uns zwingen, eine aller Psychologie und Logik spot­
tende und in illl'er Art völlig allein stehende religiöse Begriffs­
bildung ruhig hinzunehmen. Selbst wenn eR wallrscheinlich wiÜ't',
dass es einmal eine speziell die Kinderstube beaufilichtigende
Gottheit des guten Willens gegeben hätte, so wäre für sie Vo­
lumnlts die allerungeeignetsIe Bezeichnung gewesen. Volunias
)jesse lIIan sich gefallen als Namen für eine 'solche Gottheit;
aber Volumnus bedeutet im besten Falle 'der Wollende'. Ebenso
wenig versteht man, wie die Gottheiten des sensus und der sen­
ientia Sentinus und Sentia genannt 'Werden konnten. Und 80

vieles andere. Wissowa macht aaO. 318,1 ganz richtig darauf
aufmerksam, dass Mantll1'na, wenn von mane1'e abgeleitet, nur
die bleibende, nicht die zum Bleiben veranlassende sein kÖnne.
Und jeder Verständige wird Wissowa femer beistilIllIleni welln
er sagt, dass Erklärungen, wie Rusilla von den ru.m, Vitumnus,
qui v-iiam largiiur, und manche andere unbedenklich als sprach­
lich unmöglich bezeichnet werden können. Aber wir sind ja

76



Römi8che Sondergötter 453

keineswegs an die Erltlärung ValTos gebunden, 11at dochWissowa
ebenfalls aaO. 316 ff. schlagend nachgewiesen, dass die uns vor­
liegenden Listen von 'Sondergöttern' nicht den pontÜikalen
Schriften angehört haben können, sondern erst von Varro selbst
zusammengestellt worden sind, der jedem einzelnen Gott auf Grund
(leI' vermeintlichen Bedeutung seines Namens ein bestimmtes FeM
der Wirksamkeit zuschrieb und ihn dementsprechend mit anderen
zusammenordnete. Wie wertlos fiir uns diese Zusammenstellungen
sind, das zeigen einerseits die dahinein geordneten Gottheiten,
del'en Wesen wir aus dem Kult genau genug kennen, um die
Grundlosigkeit der varronischen Deutung und Einordnung ein­
zusehen, und was andererseits die für unser Wissen nur hier
auftretenden Namen betrifft, zeigen es die spielerischen Etymo­
logien, wie wir sie ja von Varro gewohnt sind.

Wenn ich nUll für einige der in diesen Listen zusammen­
gestellteu Götternamen eine neue Deut.ung vorschlage, so bleibt
natül"lich immer noch sehr vieles dunkel. Abel' es dürfte doch
willkommen sein zu erfabren, dass wenigstens eine Anzahl Namen,
und zwar gerade solche, die der g"I'llUlmatischen Deutung bisher
den grössten Widerstand entgegengesetzt haben, sofort verständ­
lich werden, wenn wir sie als nomina gentilicia auffassen. Ist
das richtig, BO sind in unsere Sammlnngen Namen von Göttern
mit aufgenommen worden, die ursprünglich zu den Gentilkulten
und Gentiltraditionen gehört haben. In einem Falle nun haben
wir ein, wie' mir scheint, ganz unanfechtbares Zeugnis dafür,
dass gentilizische Uebel"liefenmgen in die Listen Varros über­
gegangen sind: Caecul1H wirll frg. XIV 63 - ich zitiere lIach Agahd,
M. Terenti Varronis antiquitatum reruUl divinarum libri I, XIV,
XV, XVI (Jahi'hb. Suppl. XXIV 1898) - für einen Gott aus­
gegeben, deroculos simsu efcanimat. Ob dafür die Bezeicllllung
'der Blinde' ganz besonders geeignet wäre, und dazu noch im
Deminutivum, wollen wit· nicht untersuchen. Soviel kann fiil'

gewiss gehalten werden, dass dieser Caeculus und der mythische
Griillder von Praeneste ein und dieselbe Person sind (vgl. auch
Wissowa aaO. 318). Die Zeugnisse über den letzteren sind in
der neuen Lieferung des Onomastikons zum Thesaurus 1. l. sämt­
lich zusammengestellt auf Sp. 17 fg. Ihn kannten die Alten
ausserdem noch als Ahnherrn der gens Caecilia, und dass tat­
sächlich sein Name so allein richtig verstanden werden kann,
lehrt wiederum Schulze 75 u. 579. Also ist der göttliche Allll­
herr einer Familie durch das Medium der pontifikalen Aufzeich·
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nungen in Varros Listen gekommen und hat dort erst infolge
einer ganz willkürlichen Etymologie seinen bestimmten Platz
erhalten. Es ist übrigens nur natürlich, dass man auch den
Namen des Sohnes des Volcanus und Ahnherrn der Caecilii von
caecus abgeleitet hat.

Da hören wir denn nun frg. XlV 11 von zwei Göttern,
Vitumnus und Sentinus, quorum alter vitam alter sensus puerperio
largiuntur. Beide Erklärungen beruhen offenbar nur auf der
Etymologie, die aus Varro selbst stammt und schlecht genug ist.
Vitumnus erinnert, was die Wurzelsilbe angeht, an die- oben be­
sprochene dea Vitellia, das Suffix aber ist dasselbe, wie bei den
Gottheiten Voltumna und _Vortumnus. Die beiden letzteren sind--- -etruskische Gottheiten. Voltumna trägt, wie Schulze 252 zeigt,
einen bekannten etruskischen Gentiluamen (Veldumnius, Veltymntts,
ultitnni), und mim wird Schulze gewiss beistimmen, wenn er den
Namen Vertumnus in derselben Weise mit Geschlechtsnamen,
wie Verticius, Vertuleius, verbindet, obgleich ein etruskisches
vert-imna, das allein gellau entsprechen würde, bisher noch nicht
belegt ist, statt ihn mit Aelteren und Neueren (vgl. Wissowa,
Relig. u. Kult. 234) von vertere abzuleiten. Genau so aber steht
es mit Vitumnus. Wir haben die Namen Vitius, Vitennius, vitli,
Vitellius, Vittulius, Vituvius, Vitudius (Schulze 257), an die sich
Vifumnus ebenso anschliesst, wie Voltumna an Volteius, Voltarius
u. a. Besser noch steht es mit Sentinus. ScnUus ist bekannt
genug, dazu Sentidius, Scntilius, Scnturius, endlich Sentinius (etr.
sent'inal, sentinei u. a.), Scntonius. Die umbrische Stadt Sentinmn
ist ganz in derselben Weise von Sentius, gens Sentia benannt
(vgl. Schulze 549), wie der Gott Sentinus, der also nichts anderes
ist, als der Geschlechtsgott der Sentii. Zum Ueberfluss ist die
einfachere Form noch in derselben varronischen Götterreihe er­
halten: frg. 47 dea Sentia sententias inspi:rando. Wir verstehen
sie jetzt besser. Die dea Hostia und die Lares Hostilii sind
oben besprochen worden. Wird man den Namen der dea Host'i­
lina (frg. 77) jetzt nicht lieber für eine Ableitung von dem Ge­
schlechtsnamen Hostilius ansehen, als der so gesuchten und
grammatisch ganz unverständlichen Etymologie: cum segeies novis
at'ist'is aequantur, quia veteres aequare hosti,re dixer1mt Glauben
zn schenken? SentinussoHte nach Varro eine Ableitung von sentio
sein. Dem steht schon allein die Tatsache entgegen, dass das
Suffix -inusniemals an Verbalstämme antritt (vgl. Indog. Forsch.
XV 42 fg.; femininische Verba~abstrakta, wie ru-ina, Aindanders
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zu beurteilen, s. ebenda). Also schliesst schon das Sprachgesetz
die Möglichkeit aus, den Fm'inus mit Varro (fg.21) ab effattt
abzuleiten. Zusammenhang mit jar kann nicht als ganz unmög­
lich bezeichnet werden. Abm; jedenfalls dürfte es nützlich sein,
auf den reich verzweigten Stamm der Namen, die mit Fm'- be­
ginnen, hinzuweisen (Schulze 356): Fat'ius (FatTius), Fanwa,
Fm'rn, Fat'ronius (etl'. (aru), FarranÜ,s, Farracius, Fm'racilius,
Fa1't'ax. Fal'rasius, Farasuleius usw.

Zwei seltsame Gottheiten sollen eigens dazu dasein, auf
das erste Essen und Trinken der Kinder acht zu haben: Edula
und Potin.a (frg. 25). Die erstel'e heisst an 3 Stellen des Augustin
Educa, bei Donat Edulia, die letztere bei Donat Potica. Varro
selbst im Catus aber (Non. p. 108 u. 480) nennt Edllsa und Po­
tina. Jordan lJat gewiss richtig geurteilt (Krit. Beitr. 120 und
Prellers MythoI. Ha 211, 2), dass, da die Formen Educa und
Ed'ula (Eduz.ia) eher VOll Abschreibern, die au edncat'c, edttecre,
edulia dachten, eingefiibrt sein könncn; als die seltsame Form
Edusa, diese let.ztere die echte scin wird. Edusa IV ird von der
lateinischen Sprache. aus immer unverständlich bleiben (trotz
Jordan 0.0.0. und Stolz 0.0.0. 163). Innerhalb des italischen
Namensystems aber steht völlig korrekt und überliefert Edusius,
dazu Etitsius (etrusk. etsnae) (Schulze 208, 3). Ebenso hat Potina
(und Potica) entsprechende Geschlechtsnamen neben sich: Potimls,
Potinius (etr. putinas), Potizz,us, PotiSitlS, Puticius (Schulze 215 fg.).
Wenn das Kind zum ersten Mal anf den Boden gestellt wird,
soll der Gott Statilinus es schüt.zen (erg. 26). Zwei Götter, Sla­
tlmus und Statilinus, nellnt Vll.rro im Catus (Non. p. 532). Sta­
tan'us scheint in den Kreis der Stata matet· (Wissowa, Rel. u.
Kult. 185) zn gehören, die mit dem Stehen der kleinen Kinder
ganz gewiss nichts zn tun hat. Statilimls aber erinnert in seiner
Bildung an mehrere Städtenamen, die, wie Schulze 550 zeigt,
aus Geschlechtsnamen 'gebildet sind (vgl. das oben über SenMnum
und Senti'us Gesagte): Oasiz.inmn: Casilius, 8icil-irmm: SicilillS,
Oonsilinum: Consilius (?). Statili1ls ist ein sehr bekannter Ge­
schlechtsname; leiten wir von ihm den Namen des GotteIl Sta­
tilinus ab, so ist er mit einem Schlag verständlich, während er
sonst ein Rätsel bleibt (denn die Entwickelung status - *statttlus
*statilin'Us, Stolz aaO. 167, wird doch schwerlich jemand plau­
sibel finden).

Die rum sollen unter dem Schutz der dea Rusina stehen,
die iuga montium unter Iugai'i1ms, die colles unter Oollatina, die
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valles unter ValloJl'ia. Mit Z.ugatÜlUs weiss icb nicht recht etwas
anzufangen. Auf Varros Erklärung ist jedenfalls nichts zu geben,
was scbon allein daraus hervorgeht, dass derselbe Iugatimls, der
hier als Sondergott der iuga mont.ium verzeiohnet wird, frg. 52
unter den Hoohzeitsgöttel'll fungiert, als der, der die coniltgas
i'ungÜ (vgl. Wissowa in der zitierten Abhandlung p. 319). Ob
gegenwärtig noch jemand den Mut hat, Rusina mit Varro von
1'us abzuleiten, weiss ich nioht (nooh R. Peter aaO. und Stolz
aaG. trngen kein Bedenken). Daa Suffix -inus wäre sehr auf­
fallend, und das s schwer zu erklären. Dagegen helfen die
Namen sofort: wh' kennen Rusius, Rusinius, Rusatius u. a. (Schulze
221 fg.). Kaum geringere Sohwierigkeiten wird man haben,
Collatina als Ableitung von collis zu begreifen. Abel' die alte
latinisohe Stadt Oollatia (Nissen,' Ital. Landesk. 563), die Oolla­
tini in Apulien (Plin. nato hist. III 105) bieten die Mögliohkeit
einer besseren Erklärung (vgl. auch Wissowa aaO. 319,3). Ool­
latia ist zweifellos ursptilnglich ein Geschlechtsname gewesen.
Zwar iat ein solcher nicht mehr überliefert, aber Oollius wenig­
stens einmal (Rchulze 423 j sonst allerdings OoUttS, Oolo u. a);,
und dazu kann nach den Regeln der Namenbildung Oollatius
erwartet werden; ich verweise, neben unzähligen anderen Paral­
lelen, Dur auf clus oben angefilhrte Rusatius neben Ru,sius. Val­
lonia endlich ist auffällig j Populona (Populonia) U. a. bieten kaum
eine genügende Parallele, wenn man niit Varro glauben will, daas
der Name aus dem i-Stamm t>alUs gebildet sei. Dagegen kennen
wir unter den Geschlechtsnamen nicht bloss Vallius (Valius),
Valasenius u. a., sondern auch Valonius (Vallonius?) und das
grammatisch dazu gehörige Valttlius (vgl. Schulze 376). Sollte nicht
eher hier di.e Wurzel des Gottesnamens Vallonia zu snchen sein?

Volutina wird frg. 74 für die Göttin ausgegeben, deren
Wirkungskreis sich auf die involumenta follicttlol'um des Getreides
beziehe. loh will nicht unterfluchen, was merkwilrdiger ist, dieser
Machtbereich oder das angeblich zu seiner Bezeichnung verwendete
Verbum volve1'e, oder endlich die Suffixbildung. Volius, VollhtS
und verwandte Formen sind als Geschlechtsnamen bezeugt. Dazu
Volonius und Velon-ius; Volutius, das morphologisch zu Volonius
gehören wUrde, ist nicht sicher bezeugt (Schulze 99 U. 279 J, wohl
aber Velut.ius (OlL XI 7006). Von Hostilina ist oben gesprochen
worden.

Eine Reihe von Namen in den varronischen Listen decken
sicb genan mit Gesohlechtsnamen; es sind dies eben solche, die
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nicht bloAs von Varro sicher falsch erklärt sind, sondern deren
Form, im Lichte der lateinischen Stalllm bildungs lehre betrachtet,
an sich schon auffällig erscheinen muss. .

Ein delis Volumrzus und eine den Volumrza (frg. 30) Rollen
angerufen worden sein, ut borza vl'llent (nämliclJ die Kinder).
Die -Besl'hränkung dieser Gottheit.en auf die Kinderstuhe brauchte
uns nicht 'zu genieren j es könnteü ja illl allgemeinen Gottheiten
des Willens gemeint sein. Die Namen sind verglichen worden
mit alumnus, einem alten particip. pass. von alcrc. In der al,ti­
vischen bzw. medialen Bedeutung wUrde dann VollImnIls aller­
dings von alu1ll1ius abweicllen. Aber das w1ire vielleiclJt kein
genügender Grund, die Etymologie abzulehnen (vgl. Bechstein,
De linguae latiriae no minibus suffixorum ent- et mino- ope for­
matis. Diss. Lips. 1875 p. 378 ff.). Merkwiirtlig ist aber, dass
sowohl dieser, wie fast alle ähnlich, nämlich mit Suffix -urnno­

g.ebildeten römischen Götteruamen genau entspreclJende Ge­
schlechtsnamen nehen sich haben. Vitummts, Voltumna, Ver­
tttmntls sind oben untersucht und erklärt worden. Volumnius,
etrusk. velimna (Schulze 258 fg.) kennt jedermann. Liegt es nicht
näher,durcb sie den Götternamen zu erklären, als ilm auf ein
altes partic. zurückzuführen, und so den doch gewiss seltsamen
Gottesbegriff <der Wollende' zu el'halten? Voleta vollends, die
bei Tertullia.n a.n Stelle der Volwllna neben Volumnus steht,
kann von volo aus schwerlich erklärt wenIen.. Ein volll\OlIllllell
entsprechender Gentilname ist allerdings nicht belegt, aber Vcleti-us
(neben etr. vele3na, Schulze 259) liegt nahe genug.

Von einer dea Mantm'na will uns Varro glanben maohen,.
dass sie angerufen worden sei, ut marzeat (nova nupta) CWI/. Vil'O

(frg, 53). Davon kann natiirlich keine Rede sein (vgl. oben).
Mant1~rna muss nehen den etr. Unterweltsgott Mantus (Wissowa
Re!. 258), nach dem ~lJlantua benannt ist, gestellt werden. Die
Endung -rnus, -a ist charakteristisch für etruskische GeschleclJls­
namen. Nun llennen wir (Schulze 274) 1I1antius, lJfantcnnins,
Manton'itts als Gentilnamel1, wozu eine repu b1. Inschrift aU6
Pmeneste kürzlich noch den Namen lYlantronius geliefert hat
(Not. scav. 1907, 141). Von hier aus' ist ein Geschlechtsname
Manturnus, verwandt im letzten Grunde mit dem Götternamen
lIfantus, und identisch mit dem der dea lI1ani-ttl'na, nicht im ge­
ringsten auffällig. (HechteI, beiWissowR Ges. Abh. 318, 1, will
Mantm'na von mane herleiten, als Analogiebildung zu noctu-nl1tS,
was mir recht gesucht scbeint.)
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Schwerlich wird nach allem bisher Ausgef"lihrten noch
jemand daran zweifeln, dass es hesser ist, den in demselben
Fragment (53) verzeichneten deus Domitius durch den Geschlechts­
namen zu erklären, als den hoffnungslosen Versuch zu machen,
mit etymologischen Kunststücken (Stolz aaO. 166) dein Varro
H.echt zu verschaffen, wenn er sagt: ut in domo sit (nämlich die
junge Frau), adhibetur deus DomiUus. Wie ganz anders sieht
der wirklich ans domus gebildete etottermame ans, der direkt
vorhergeht: deus Domiducus!

Und nun weiter: frg. 32 wird gelehrt, dass Venilia Spezial­
göttin der Hoffnung sei, benannt de spe qUOR, ven-it. Nicht bloss
ist diese Etymologie keines Wortes wÜrdig, sondern wir erhalten
durch Vano (XVI frg.37) gleich noch eine andere: unda quae
ad lilus venit. Das ist die als I\ultgenossin des Neptunus be­
hnnte Venilia (Wissowa Relig. u. Kult. 250 fg., Ges. Abh. 3B)).
Macht wirklich noch jemand deu Versuch, ihren Namen in irgend
welchem Sinne von venire abzuleiten, oder sie, nach dem Vorgang
der Alten (s. die Zeugnisse bei Peter, und dazu die neuere Lite­
ratur) mit Venus zusammenzubringen? Venilius (Veneilius u. Ve­
nelius) ist ein belmnnter Geschlechtsname (Schulze 445), der eine
Reihe von Verwandten hat: etr. venate, lat. Vene'it's, Venulatius,
Venuleius, Venidius, Velledius, Venitius u. a. (Schulze 378 fg.). Es
liegt also doch wohl am nächsten, die Venilia für die Geschlechts­
göttin der gen.s Venilia zu halten j denn so erklä.rt sich alles
ohne Mühe.

Auch für den Namen der Numeria gibt uns Varro zwei
.Erklä.rungen, von denen keine annehmbar genannt werden kann.
Nach frg. 44 soll sie so benannt worden sein, weil sie die Kinder
das Zählen lehre, während Varro selbst im Loghistoricus Catus
de liberis educandis (Nonius p. 352; vgl. Wissowa, Ges. Abh. 319)
lehrt: qui contra celeriter erant nati, fere Numerios praenomina­
bant: quod qui cito facturum quid se ostendere volebaJ, dicebaf
numero id fore; quo diam in partu precabanfur Nu me r i em
(über!. numeri ef), quam deam solent indigitm'e etiam pontifices.
Hier ist aber wenigstens riohtig auf den Vornamen Numerius
hingewiesen (urapr. Nwnasios, osk. nut»1,f,sis; dazu Numi.sius eto.,
Schulze 198) und wir brauchen nur noch zu sagen: Numeria ist
die Gentilgöttin der gens Numeria - so ist alles in der besten
Ordnung.

Derselben Herkuuft ist Oatius, schon seiner Form wegen
verdächtig: Fl'g.45 heisst es: deliS Oatius pater, qui catos id
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est acutos faceret. Dazu bemerkt Stolz aaO.162 <Cat-iu-s ist
natürlioh von catus abgeleitet, jedooh dürfte es sohwer halten,
naohzuweisen, dass das einfaohe Adjekti v duroh die Weiterbildung
mit Suffix -io' eine wesentliohe Veräuderung der Bedeutung er­
fabren habe (vgI. Hist. Gramm. I 459)'. Mit anderen Worten:
Calus = catus, <der Gesoheite' (weloh eiu Name fiir einen Gott.!),
und die Spraohe hat sich nur ein müssiges Spiel edaubi, wenn
sie das adj. mit Suff. -io- erweiterte. Allein die wenigen Ar1­

jektiva auf 'ÜtS, die soheinbar gleiohbedeutende Varianten auf
'-~tS neben sioh haben, sind ganz gewiss anders zu beurteilen;
deus Catius als Ableitung von catus ist und bleibt unverstärHI­
lioh. Auf den Doppelnamen des Aius Locutius (Wissowa Hel.
u. Kult.. 49) darf man sioh nioht berufen. Diese Form des
Doppelnamens, die nur Livius hat, wiihrend der Gott sonst A-ius
Loquens oder bloss Aitts (<t>~J.lTJ Kai KATJhwv Plut. Cam. 30 u.
f.ort. Rom. 5) heisst, ist offenbar eine absiohtliohe Naohahmung
der bürgerliohen Namengebung mit prnenomen und nomen gentile.
Unter diesen Umständen werden wir also in dem Namen des
deus Catius lieber den bekannten Gentilnamen Catifls erblioken,
als uns gegen nicht weniger bekannte spracbliche Tatsacllen mit
allerlei Hypothesen wehren.

Ich bin mir dessen wohl bewusst, dass in derselben Weise
noch eine Reihe anderer Namen in den val"fonischen Listen er­
klärt werden können. Aber es mag für diesmal geniigen, auf
die, wie mir scheint, evidenten Fälle hingewiesen zu haben. Das
Prinzip mag seine Fruchtbarkeit in der Folgezeit zeigen.

Zum Schluss aber sollen noch zwei Namen besprocheu
werden, deren Untersuchung uns tiefer in die römische Religions­
geschichte hineinführt. Es ist schon viel über sie geschrieben
worden. Im frg. 104 hören wir von Gottheiten, die nebeu Ianus
Türhüter sind: Forculus, qui fOl'ibus praeest, Limentimts, qui
limini, Cardea, quae cat'dinem set'val. Das scheint alles sehr ein­
leuchtend zu sein. Nur die Cardea macht einen etwas merk·
würdigen Eindruck. Was soll man von diesem Namen denken?
Stolz (aaO. 166) ist sich jedenfalls dessen bewnsst gewesen, dass
seine Erklärnng nur als ein Notbehelf aufgefasst werden kann,
wenn er sagt: 'diese Bildung muss von dem Nominativ card-o
nach dem Verhältnis von lan-eu-s: lan-a, fel'r·eu-s: ferr-urn,
ign-eu-s: ign-·i-s u. a. abstrahiert sein.' Also die Annahme einer
Analogiebildung soll aushelfen. Aber eine Analogiebildung wo­
nach? Nach lauter Worten, deren Bedeutung so wenig wie mög-
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lich passt. Denn was soll hier das Suffix -eus, das bekanntlich
Stotfalljektiva bildet, wie ferrcus, lal1eus u. a. m.? Dabei I<ann
lllan sich unmöglich beruhigen. Nun aber kommt etwas sehr
Wichtiges noch hinzu.

Ovid fsst. VI 101 ff. erzählt uns zum 1. Juni, nem Tag der
Carna (Wissowa, Relig. u. Kult. 190), ein hübsches Geschichtchen.
Cat"lla ist Göttin der Türangeln (101 dea cm'dinis haec est; nu­
mine clausa .aperit, claudit aperta suo). Sie stammt aus einem
altheiligen Hain am Tiber, wohin sich noch heutzutage die Pon"
tificell zum Opfer begeben. Sie wal' Nymphe und hiess ehemalll
Orane. Viele Jünglinge warben um ihre Gunst, aber sie wusste
sich allen zu entziehen. Sie sagte nicht nein; nur der Ort, meinte
sie, sei nicht dei' richtige. Und während der Bewerber voll
Hoffnung voranging, um eiDe verborgene Höhle zu suchen, ver­
steckte sie sich im Gebüsch und war nicht mehr zu finden. Das
ging so lange, bis Janus kam, dessen Doppelgesicht die List nicht
ent.gehen konnte. Nach der Umarmung gab er ihr zum Dank die
Herrschaft über die Türangeln (127 ius pro conculJitu 'YlOstro tibi
cardinis esto). Dazu schenkte er ihr die zauberkräftige Rute aUll
Weissdorn (129 spinam, quae tristes peltere passet a forwus no/uas
- haec emt alba -- dedit).

Einst quälten die Striges, die harpyienartigen Geistervögel,
die den Säuglingen die Eingeweide berausreissenund das Blut
aussaugen, den albanischen Königssohn auf entsetzliche Weise.
Die AmIne, die sich nicht mehr zu helfen weiss, wendet sicb an
Cal'na (Crane), die auch sofort ihre Hilfe verspricht. Sie be­
rührt Tiirpfosten und Schwelle dreimal mit einem grünen Zweig,
sprengt Wasser aus !lnd hält die rohen Eingeweide eines Ferkels
in der Hand, während sie die gespenstigen Vögel beschwört, die
Opfergabe an Stelle des Säuglings anzunehmen. Dann ~etzt sie
die Eingeweide unter freiem Himmel hin und verbietet den An­
wesenden, sich nach denselben umzusehen. Die Janusrnte von
Weissdorn aber stellt sie ins Fenster. Seitdem sind die schlimmen
Gäste nicht mehl' zurückgekehrt und der Knabe genas (li3-168).
An demllclbl'n Tag (1. Juni) isst man Speck und Bohnenbrei;
!lenn Canw ist eine alte Göttin, sie verschmäht den Luxus der
neueren Zeit (169 tf.). Wer von dieser Speise am 1. Juni ge­
niesst, von dem sagt man, sein Leib werde gesund bleiben (182
huic laedi viscera posse negant).

Dies die ovidische El'zäh lung. Ein 'naiv drolliges Volks"
marchen' nannte sie noch l'reller, Mytbol. 13 183. Das wird
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natürlich jetzt niemand mehr nachsprechen wollen. Aber in
'neuerer Zeit ist an der ovidischen Erzählung eine sehr scharfe
l\:ritik geüht worden, die wir ihrerseits genauer prÜfen wolleI!.
Wissowa Ges. Abh. 138 fg. versuchte den Nachweis zu erbringen,
dass die ganze Erzählung reine Erfindung des Ovid sei. Er geht
davon aus, dass, wie schon andere (vgl. hesonders Peters Aus­
gabe von Ovids Fasten II B S. 89 fg.) vor ihm behauptet hatten,
Ovid die Garna mit der Gardca vermischt habe. Ja in der ganzen
Erzählung sollen fortwährend ZÜge, die der Gm'na zulwmmen,
mit solchen, die nur auf Gardca passen, vermengt, werden, 80

dass man auch nicht mit der Annahme anskomme, Ovid hät.te
durch ein leichtes Versehen das Märchen von Ianus und Ganlea
am Tage der Gat'1~a erzählt, sondern zu dem Scilluss gedrängt
werde, dass sich bereits der .Erfiuder der Erzählung Über die
Verschierlenheit der beiden Gottheiten nicllt mehl' klar ge wesen
sei, was bei Ovid ebenso natürlich, wie in einer Voll{ssage un­
rfiöglicLJ sei. In welcher Weise Ovid die Zii~e beider Gottheiten
mit einander veri:nischt habe, sucllt Peter :wO. am ausfÜhrlichsten
zu zeigen. Der erste Abschnitt der Erzählung, V. 101-130,
beziehe ,sich offenbar auf Ganlea (101 dea canl-inis haee est und
127 ius tibi cardinis esto), der dritte, V. 169-182, auf die Garnaj
'denn ihr galt der Bobnenbrei, wie aus der eben mitgeteilten
Stelle des Macrobius (sat, I 12, 31 a Iunio Bmto, quorl . ..
pulso Tat'quinio saenmt Garnae deae in Caelio lIlontc 'Voti 1'C1I8
fecer-it. hane deam vita,libus lmmanis p1'aeesse c1'elll/nt, ah ca dC'I1i­
que petitur, ut iecin01'a cl corcla quaequc sunt illt"illsCCUS viSCC1'a
salm eonSC1·vef.: cf. quia cordis benc(icio, c~tius dissimulatio11c b1'ldus
ltabebatur, idoneus emcl1dationi public'i status etctitit, haue dcam,
quae vital'ibus pt'aeest, te11!plo sacravit. cui pulte fabncia et lll1'iclo
sac1'ificatur, q~tod his ma.vimc 1'ebus cm"po1'is v'ires 1'obo1'Cl1fw'. l1am
cl kalettdae lun'iae fabat'iae vulgo VOcatIt1t1', qu-ia hoc 'I11.C11-SC adultac
(abae d'ivinis rebus adhibe'du1') feststeht; Ruch ~llgl. Ovid flUS­

driicklich V. 182: huic laedi viscera posse negant, womit das
Gebet an dem Feste der G01'na, ut iecinora et corda quacque SUl1t
int1'inseeus visce1'U salva COl1SCI'vet zu vergleichen ist. Eben80

scheint eigentlich ... die zweite Erzählung der Gm'ru!- W I!;f'­

hören: sie wehrt die striges ab, welche die lacte.ntia viscem der
Kinder schi\digen (V. 135) und dem Aussehen (genall dem Fleische)
die gesunde Farbe rauben (V. 149 f. 168) und giht beim Opfer
cor pro c01'de, p"O fibris fibras (V. 161, vgl. die Stelle in dem
Gebet au Ganla), wobei festzuhalten ist, daSH hier, wie oft, tlic
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Göttin als Stifterin der ihr geheiligten Gebräuche angesehen
wir'd. Wenn aber die Göttin ihre Beschwörung an den postes,
den limina und den aditus vornimmt (V. 155-157), wie dies,
11m die striges fernzuhalten, natiirlich, SQ hat Ovid ohne Zweifel
an die Cardea gen acht, vielleicht eben durch diesen Brauch zu
seiner Identifizierung verleitet: So im Wesentlichen scheint au('h
Wissowa zu urteilen. Und doch ist das Resultat ein sehr Ver­
wunderliches: ans der 'fortwährenden Vermischung' der Züge
zweier 'ganz und gar verschiedener' Gottheiten entsteht eine
völlig einheitliche Darstellung, die, für sich allein betraohtet,
nicht rlen allermindesten Anstoss bietet. Eine Göttin der Tür­
angeln, sagen wir der Türen überhaupt - ihr Name soll zu­
nächst bei Seite bleiben - ist mit Ianus verbunden, von dem
sie die Zauberrute aus.Weissdorn, die virgQ..Ianalis hat; mit ihr
hält sie die bösen Geister von den Eingängen fern. Das sind
ganz besonders die gefürchteten striges, die dem Men8chen; na­
mentlich den Säuglingen, da8 Blut aU1l8augen und die Eingeweide
fressen (vgl. Plaut. Pseud. 820 strigihus, v·iv·is convivis intestina
quae exedint. Petron 134 quae stt'iges comederunt ner,llos tuos?
Namentlich Petron 63, wo der beherzte Knecht vor der Hau8­
türe die striges mit dem Schwert abzuwehren 8uoht, die an die
Leiche de8 Knaben wollen). Im Dienste der Carna berührt man
zum Schutz vor jenen Unholdinnen Türpf08ten und Schwelle mit
dem Blätterzweig, be8prengt den Eingang mit W 11.88er, und 8tellt
den striges die Eingeweide eine8 Ferkels hin, ohne sich dabei
umzusehen; aussenlem 8tellt man eine Rute aU8 Wei88dorn in8
Fcnster, eine vit'ga Ianalis. Ovid erzählt nicht den Brauch,
80ndel'll die Geschichte, wie er zum ersten Mal von dei' Göttin
geübt worden 8ei, und die Verbindung derselben mit Ianus i8t
zu einem Liebesabenteuer geworden. Woher diese märchenhaften
Züge kommen, geht uns hier nichts an. Aber 80 viel dürfte
klar sein, da88 der eigentliche Inhalt der ovidi8chen Erzählnng
ein vollkommen eiuheitlicher und dazu weitverbreiteten Vor­
lItellungen und Gebräuchen entsprechender ist. Aber l gemeint
kanll 11.18 Geliebte' des Ianus nllr Cal'dea sein, damit die Gott­
heiten der Türen und der Türangeln als Lie'bespaar verbunden
werden', bemerkt Wissowa dagegen. Aber Carna, von der wir
doch wissen, dass sie an df'lll Kalendae de8 .Tuni, d. h. an einem
Jamisfeiertag, gefeiert wurde (Wissowa Re!. u. Kult. 190), mU8S
doch so eng mit Janus verbunden gewesen Rein, dasR auch von
diesen beiden eine Liebesgeschichte erzählt werden konnte. Aber
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Ovid scheint doch selbst auf Gardea hinzuweisen, ·wenn er seine
Göttin zwar Ga1'1w nennt, aber a carrl·illibus den Namen eml)­
fangen haben lässt. Verrät er also nicht selbst, dass er in W,thr­
heit an zwei Gottheiten denkt? Zu dieser Meinnng geben Ovids
Worte selbst nicht den geringsten Anlass. Warnm sollen wir
nicht glauben, dass die Etymologie Garmt a c(wd-ine im Emst
aufgestellt worden ist? Rinn etwa· nie uns bekannt.en varroni­
schen Etymologien durchweg besser? Ich erinnere nur beispiels­
weise an diese: Venlls... quoel siue vi femina vi,'go esse 110n

desinat; Vaticanus, qui injantium va.qiNbus pra.esidet, Anch lIas
darf man nicht sagen, dass in den Versen, ·die der Garna den
Schutz der viscem zuschreiben, die Etymologie Gm'na a ca1'1/C zu
Gmnde läge. Diese Vorstellung vom Schutze der viscem ist
ganz selbstverständlich gegeben mit der anderen, dass die Göttin
das Unheil vom Eingang fernhält, d. h. ganz besonders die striges,
die eben die tJiscem bedrohen.

Kurz, niemand könnte füglich an der Darstellung Ovids
irgend einen Anstoss nehmen, - wenn nicht jene Stellen des
Tertullian und Augustin wären, in denen nicht Garna, sondern
Gm'dea neben Ianus steht, Gm'dea mit dem grammatisch so schwer
zu erklärenden Namen, der doch hinreichen soll, um die ganz
klare, einheitliche Erzählung Ovids zu einem törichten FlicJ,werk
zu stempeln, Also hat doch Ovid neben der Ganw. an eine
Gardea gedacht? nenn wenn es eine solche Göttin wirklich gah,
so muss natürlich ihr und nicht der Cm'na die Herrschaft Über
die ca1'dines zukommen. Und nun sehen wir uns die Ueher­
lieferung Über jene Gat'dea einmal an, Bei Tertull. de cOJ'ona 1:1
ist nicht Gardea überliefert, sondern Gm'na und in einem Teil
der Hss. Carda j Scorp. 10 stebt an ihrer Stelle ein männlicher
Bamus, hinter dem doch wohl nur Ga1'na stecken Imnn. Boi
Aug. civ. d. 4,8 ist niclJt bloss Gm'dea, sondern lI.urh G01'/Ieo,
ebenda 6,7 neben Gm'dea nocll Gan/ea und Gardhwa Überliefert.
Tert. ad nato 2, 15 Gat(... a ca1'di)nibtts kann keine Entschei­
dung bringen. Also ~l,beinenTel'tullian und Augustin nicht Oardell,
sonrlern Garna geschrieben bzw, in ihrer Quelle vorgefunden zu
haben, was iu den Hss. wegen der Etymologie a cQ1'dinilms zum
Teil in Garda oder Cm'dea oder Gm'd'inea umgeändert wOl'llell
ist. Mit anderen WOI'ten: von Varro stammt allein die Etymo­
logie: Garna a cardinibus, die Namen Gm'dca, Gm'da und Gar­
dinea aber sind nichts als eine spätere Fiktion.. Das wird man
um so lieber glauben, als, wie jeder Grammatiker zugeben mMS,

87



464 ott 0

diese Namen,' von Gardinea abgesehen, ganz unmögliche Bil­
dungen sind. Ga"dea scheidet also aus dem Kreise der römischen
Sondergötter aus. Echt ist' allein die dca Cama, die Genossin
des Ianus, die eben wegen dieser KuItgemeinschaft von Varro
a cm'dinibus abgeleitet worden ist. In Wahrheit hat sie mit
den cafdines speziell gar nichts zu tun gehabt, sondern war, wie
ihr Kultgenosse Ianus, einfach eine türhütende Gottheit. Was
wir sonst von ihr wissen, weist mit Sichel,heit darauf hin, dass
sie eine Totengöttin gewesen ist (vgl. Wissowa Rel. u. Kult 190).
Cm'na, die Göttin der Toten, ist genau ebenso eine Türhütel'in,
wie Artemis und Hekate in Griechenland (vg\.· zB. Gruppe,
Mythol. 1295 fg.), und wehrt, wie diese, die Gespenster vom Ein­
gange ab. So ist sie ganz natürlich mit Ianus in eine enge
Kultverbindung getreten: Ihr kommt die vi,-ga Ianuil-i.s aus
Weissdorn zu, 'wie dem Hermes sein Zauberstab.

Die Göttin stammt nach Ov. fast. VI 105 aus dem luws
Elcrni (nach anderer Uebedieferung Rilcmi) am Tiber, wo noch
zu Ovids Zeit die Pontifices Opfer dargebracht haben. Bei Ov.
fast. Il 67, wo ebenfalls von einem Hainfeste am Tiber die Rede
ist, liest man nach Merkel lucus Hclcrni, obwohl Avcnti und
Asyli überliefert ist. Der Konjektur kann die Wahrscheinlich­
keit nicht abgesprocheu werden, weil auch dieses Opfer auf
Kalendae, nämlich des Februar, fällt. Mit Recht endlich scheint
Jordan in Prellers Myth. IIS 237,2 der Vermutung MerkeIs bei­
zustimmen, dass bei Paul. Fest. p. 93.f1lr·vum bovcm id est ni­
gnlUl immolabant Ete,'no der letztere Name in Ele,''1w zu ändern
sei, nicbt, wie die Ausgaben schreiben, in Atenio. Der fu,'1'vus
bos weist auf eine Unterweltsgottheit hin (vg\. Wissowa Re\. u.
KuIt. 348), und das passt vortrefflich zu der Ueberlieferung bei
Ovid, dass die Unterweltsgöttin Gm'na aus dem Hain· (Iieses
Elcnws stammte, d. b. in alter Zeit weni~stens dort mit ihm zu­
sammen verehrt worden ist.. Elcrnus scheint, sonst nirgends vor­
zukommen. Der Name sieht aus wie ein etruskischer Geschlechts'
name. Etemus, wie bei Paul. Fest. überliefert ist, würde dem
etrusk. etrnis, lat. El"ius (Schulze 268) genau entsprechen (vgl.
aUIJh Hctc"cnus, IIctcl'itls, IIcic"cius u. a., Schulze 17-1), Aber
auch Ercrnus lässt sich als Gentilname von Heliu$ (etr. hel-i),
Helcnius u. a. (Schulze 173) aus am leichtesten verstehen. Und
in derselben Weise haben wir ganz gewiss auch den Namen der
Gm'na selbst aufzufassen. Die Ableitungen von cardo und von
cm'o sind gleich ulHli!'kutierbar. Auf das Richtige weisen die
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genau entsprechenden Gentilnamen Carinius, Uarenns, Can~'ius,

etr. carna usw. (Schulze 146). CarIla also ist die Geschlechts­
göttin der Can~ii oder Can~i. Es ist merk würdig, dass auch
einige andere römische Totengottlleiten aus Geschlechtskulten zu
stammen scheinen.

Am deutliohsten ist das bei der l'af-peia, der zu Beginn der
Totellfeier des Februar am 13. ein Opfer dargebracht wird (Wis­
sowa Relig. u. l\ult. 187). Sie trägt ein wohlbekanntes altes
nomen gentile (Schulze 373), ist ursprünglich nichts anderes, als
die Geschlechtsgöttin bzw. Ahnherrin der gens Tat-peia, von der
die Sage zu erzählen wusste (vgl. Schwegler R. G. I 486 fg.).
Der Name der Laverna wird immer noch meist ganz falsch ety­
mologisiert, zum Teil unter der unrichtigen Voraussetzung, dass
die Göttin von Anfang an eine Göttin der Diebe gewesen sei,
wie sie die Dichter allerdings allein kennen. Sie war urspriing­
lich Göttin der Unterwelt, der Nacht (vgl. Wissowa Rel. 190),
und wurde von hier aus (EU!'. IT. 1026 KhETrTWV rap Tt vuE) zur
Beschiitzerin der Diebe. Also darf man ihren Namen nicht mit
luc,:um zusammenbringen, wie noch Walde in seinem Etymolog.
Wörterbuch tut. Seitdem ist noch einiges andere ähnlich un­
wahrscheinliche vorgebracht worden. Von Vollgraff, Rh. M. LXI
164 wird das niemand Wunder nehmen, der das Wesen der be­
treffenden Abhandlung kennt. Abel' auch die Etymologie aus
Stolz, Indogerm. Forsch. :!XII 242 ff" der LaveJ'tla mit lateo in
Zusammenhang bringt, muss ich als verfehlt bezeichnen. Eine
Ortschaft Laverna (l\aßEpVTj) erwähnt Plntarch Sulla 6. Dazu
gehören wohl die magist"i Laverneis, die eine bei Sulmo ge­
fundene Inschrift (CIL. IX 3138) nennt, und die ihrerseits auf
einen pagus Lavermts weisen (Schulze 480, 9). Wir haben hier
einen Ortsnamen vor uns, der selbst adjektivisch ist und infolge­
dessen ohne weitereIl Suffix als Adjektivum verwendet werden
kann. Diese ursprünglich adjektivischen Ortsnamen, über die
Schulze 535 ff. gehandelt hat, sind zu einem grossen Teil ent­
weder Ableitungen von bekannten Gentilnamen, oder sie sind mit
diesen geradezu identisch. So steht zB. neben Scntius - Sen­
tinum (Schulze 549 fg., mit einer .FÜlle anderer Belege) und an­
dererseits neben Cameria - Camc1'ius usw. (Schulze 558 ff.). Ein
Gentilname Lavernus scheint nun zwar bisher nicht gefunden zu
sein; er lässt sich aber von Lavius, Lavinius u. a. (Schulze 179)
aus ganz korrekt statuieren, nach Analogie von Ahius: Aher'11'lls
(Schulze 163) und vielen anderen. Ist dies richtig, RO haben wir
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in der Totengöttin Laverna wiederum ursprünglich eiut: Gentil­
gottlu'it, die der Lnverni nämlich.

Wir keluen noch einmal zu Oa1"na zurück. Diese Toten­
gottheit, aus einer Gentilgöttin hervorgegangen, ist also neben
Ianus Türhüterin. WeID fällt hiebei nicht eine andere I{uIt­
KenoRsenschaft ein, nämlich die des Ianus Ouriatius und· der IUlIO
S01'01'ia am Tigillum S01'01'ium? Unterhalb dieses merkwürdigen
Balkens befinden sich rechts und links die Altäre dieser beiden
Gottheiten (Fest. p. 297. Dionys. ant. III 22. SchoJ. Bob. zu eie.
MiI.7). Welchen Rinn hatte ihre Vereinigung und was bedeutete
das Tigillutn sorm'ium? Nach Wissowa Relig. u. Kult. 92 war es
{ein echter ianns, ein über der Strasse stehendes Tor, aus zwei
senkrechten und einem darüber gelegten wagerechten Balken her­
gestellt' (so auch RiclJter, Topogr.2 S.34 u. Hülsen in Jordans
Topogr. I 3 S. 322 'eine Art Pforte '). Das Opfer auf jenen
Altären, das· der Sage nach zur Sühnung für den Schwestermord
des Horntiers eingesetzt war, bezog sich nllch Wissowa (ebda.)
'in Wahrheit lIlIer Wahrpcheinlichkeit nacll anf die gemeinsame
Verehrung von Janus und Juno am Monatsanfang' . Das letztere
scheint mir nur halbriclJtig zu sein, dllS erstere halte ich, so
einleuchtend es auell znnäcllRt erscheinen mag, für durchaus un­
wahrscheinlich. Das tigillmll hat biR in die späte Kaiserzeit hinein
bestanden (vgl. die Schrift De vir. ill. 4,!l und die Regionsver­
zeichnisse). LiviuR I 26, 13 sagt, es sei immer wieder aus­
gebessert worden biR auf seine Zeit; er hat es jedenfalls gesehen
(vgl. Dionys. UI 22. Fest. p. 297). I{ein Schriftsteller nennt es
ein '1'01', einen iarllls. Man vergleicht es mit dem iugum, unter
dem besiegte Feinde hindnrchgeben müs8en (Li,·., Fest., Dionys.,
Schol. Bob. Oie. Mil., Vir. ill.) und man sieht schwer ein, wie
die Rage hätte dazn kommen können, eben an diese Vorstellung
anznkniipfen, wenn das Ba.uwerk den Eindruck eine!' alten Tores
gemacht hätte. Ja, es wird ausdrücklich ganz anders. beschrieben;
es heisRt, dass über die Strasse ein Balken gelegt worden sei
(I,iv. u. Vir. ilI.)j Dionys. bemerkt noch ausdrücklich, dass· der­
selbe in die gegeniiberstehenden Wände eingelassen worden sei.
Die Schol. Bob. zu Oic. in Mi!. sagen nur, dasR der Balken über
den Altären sich hefunden hahe. Nur Fest. p. 297 sprichtvoh
duo tigill(L tertio supel'iecfo, möglicher Weise in der Absicht,
dns Ganze dem Ülgum, nnter dem die besiegten Feinde durch­
gellen mnssten (vgl. Dionys. I), anzuähnlichen. Wäre die Be­
schrribung bei Featus die richtige, und hätte Dionys geirrt,· so
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läge es allerdings sehr nahe. mit Wiasowa u. a. an. ein altes
Janustor zu denken, Allein es lässt sich beweisen, dass Oionys
die richtigere Vorstellnng gibt, Deberall, wo von diesem Ort.
geredet wird, erscheint das tigillurn, cl. h, der wagerechte Ballten,
als das, wenn nicht allein existierende, so <1och allein wichtige.
Man dllff nicht einwenden, dies habe seinen Grnnd oarin, dRsB
nach der Sage der Horatier unter ihm, wie unter dem Ülgurn,

dnrchgehen musste. Das offizielle Opfer am 1. Oktober fand, wie
wir aus den Arvalfasten wissen (vgl. CIL. J2 p. 330) 'tigillo
SOI'OI'i' statt, für das tigillunl selbst, das also eine Art Fetisch
war. Ohne Zweifel bezieht sich hierauf der Name Iuppifer Ti­
gillus, dem bei Augnstin. c. O. VII 11 eine Beziehung auf das Welt­
gebäude gegeben wird. Dieser heilige Balken .war über die
Strasse gelegt, eing-erammt in die gegenüberliegenden. Wände.
Nach Dionys. wal' der ganze Ort heilig. Damit ist auch Useners
Erklärung als irrtÜmlich erwiesen. Strena Helbigiana 319 fg. ver­
gleicht er das tigillum sorOl'ium mit der Darstellung der Dio~

skuren als zwei senkrechte und zwei wagerechte Balken in Sparta
(Pint. mpl <pIAubEA<p. 1). Die Aebnlichkeit ist Überdies eine
sehr unvollkommene, denn in Rom kennt man nicht zwei, son­
dern nur einen wagerechten Balken. Deber die himmlische Ehe
zwischen lamts und Iu1/.o, oie nach Dsener das ti,qillu/I! znm
Ausdmck bringen wollte, braucht man wohl heute kein Wort
mehr zu verlieren.

Wichtig !lind die]{nltzeremonien, die um Tigillu,m vor­
genommen worden sind. Rechts und links standen die Altäre des
Ianus OU1'ialius und der luno SorOl·ia. Die wichtigste I{ult­
handlung aber galt, wie die Notiz der fRsti Arvnlium lehrt, dem
Tigillnm Reibst, was bei einem Tore undenkbar wäre. Alle Be­
richte sprechen von einer Sühne, und darin haben wir offenbar
den echtp,n kultischen Be~tandteil der Sage zu erkennen. Der
Eindruck der am Tigillum geübt.en KIIltbriiuche (vgl. auch Mommsen
ClL. 1 2 p. 330) muss derart gewesen sein, dass es nahe lag, zu
ihrer Erklärung einen uralten Mord und dessen SÜhne zu er­
dichten, oder eine fertige Sage dieses Inhalts heranzuziehen. Da
stellt sich nun von selbst die Analogie weit verbreiteter Ge­
bräuchtt ~~n,die:-darin bestehen, dass man zum Zwecke der Rei­
nigung durch einen Spalt, ein Lorh, ein t~r- oder jochartiges
Gebäude hindurchgeht oder luiecht, wobei ent.weder- nur die Vor­
stellung massgebend 1st, dass die Befleckung abgestreift bzw.
hinter dem Tore zurückgelassen wird, oder ausserdem noch das
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Joch oder das Tor aus einem Stoffe hergestellt ist, der durch
sich selbst reinigend wil'1{en soll. Frazer hat im Golden bough
IIl2 S. 399 ff. eine ganze Reihe solcher Gebräuche zusammen­
gestellt. Sie werden namentlich geübt nach dem Leichenbegängnis,
11m die, die daran teilgenommen haben, von der Berührung mit
dem Tode zu reinigen, oder bei Krankheiten. Frazer selbst,
S. 406, 1, neigt dazu, das 'Joch' von SVeer.en, unter dem die be­
siegten Feinde hindurchgehen mussten, ähnlich aufzufassen, was
aber sehr unwahrscheinlich ist. In Indien reinigen sich die Leid­
tragendeu nach dem Leichenbegängnis, indem sie 'unter einem
Joch von zusammengebundenen Aesten des reinigenden Pama­
baumes durchgehen' (Oldenberg, Rel. d. Veda 577); und bei den
südostaustralislo:hen Initiationszeremonien werden Baumzweige
niedergebogen, so dass sie Bögen bilden, unter denen die Knaben
durchgehen müssen (Howitt, Native tribes of South-east Australia
S. 536). So lllag es sich also beim Tigillum Sorol'ium wirldich
um Sühne- oder Reinigungsbräuche gehandelt haben. Der zu
Reinigende ging unter dem heiligen Balken durch, gewisser­
massen in ein neues Leben, und Iiess die Befleckung hinter sich.
Und auf der einen Reite stand der Altar des fanus, des Gottes
der Durchgänge. l\lit ihm war, ähnlich wie beim Hauseingang
die ühelabwehrende Totengöttin Ca/'na, so hier "die funo ver­
bunden, die ja so deutliche Beziehungen zu Seele und Unterwelt
hat (vgl. Philologus LXIV 221). Der Kult lag in den Händen der
gens Horatia (Liv. I 26, 13). Es gibt wenige Fälle, in denen die
bekannten Kulttatsacben eine Legende oder deren Anknüpfung so
leicht erklären, wie hier. Die Horatier besorgten den Kult am
Schwesterbalken, an den Altären des Janus der Curiatier und
der Schwesterjllno, und die Zeremonien waren Reinigungsbräuche
die den Eindruck der Mordsühne erwecktcn. Für uns aber bleibt
der ursprüngliche Sinn des Beinamens sororius beim Tigipum
und bei funo unerklärt. Was der Einfluss Griechenlands zur
Ausgestaltllng der Legende beigetragen hat., lässt sich nicht mehr
erkennen. Die Berührungspunkte mit der Orestessage (Soltau,
Die Anfänge der röm. Geschichtsschreibung 1909, S. 105 ff.)
scheinen mir gar zu unbedeutend.
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